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DIE BERNER WOCHE

Der Berner Schriftsteller-Verein
stellt seine Mitglieder vor

„Den Dichter wähle, wie du einen Freund wählst"

Adolf Eux, geboren am 10. September 1901 in Visp,
besuchte die Primarschule in seinem Geburtsort und

die Landwirtschaftliche Winterschule mit Diplomabschluss,
ebenso die Unterförsterkurse mit Diplomabschluss. Er war
12 Jahre Revierförster der Gemeinde Visp, daneben Land-
wirt. Von 1931—1934 Grossrat, seit 1941 Burgerrat von
Visp (Waldpräsident). Im Militär dient Adolf Fux als Ge-
freiter beim Gebirgs-Grenz-Füsilier-Bat. 208. Ueber sich und
sein Leben mag Adolf Fux im folgenden selbst berichten:
„Gewiss ist, class Thomas Platter und ich nicht nur den
gleichen Geburtsort haben, sondern unserer freien Gesinnung
wegen bei den eigenen Landsleuten auch gleich Wenig gel-
ten. Ob dies für sie, die sich sonst leicht in die Zwangsjacke
der Zivilisation stecken lassen, aber seit Platters Geburt, die
über 400 Jahre zurückliegt, und der meinen, die auf den
10. September 1901 fällt, so hartnäckig an einer Weltan-
schauung festgehalten haben, ein Lob oder ein Tadel sei,

möge jeder Leser selbst beurteilen. Hat er einen Stand-
punkt, wird er das tun können. Sonst mag er es bleiben
lassen. Als ich das Platterhaus vor dem Zerfall bewahren
wollte, stellte sich mir auch einer entgegen, der einen an-
deren Standpunkt hatte. Dieser Standpunkt war den Leu-
ten becjuemer und so verfiel Thomas Platters ehrwürdiges
Geburtshaus, darin ich als kleiner Junge das vom Gross-
vater gebackene, gute, warme Schwarzbrot geholt und im
Rückenkorb den Grächerberg hinaufgetragen habe.

Doch, dies sind nur so Randbemerkungen zu einer
Lebensgeschichte, entscheidend und bleibend war die späte
Erkenntnis, dass ich der uns eingetrichterten Schulweisheit,
der von Anwälten eigener Interessen gepflogenen Politik
und den von Literaten und Romantikern über das Wallis,
sein Land und sein Volk veröffentlichten Schilderungen und
Oberflächenspiegelungen entsagen und meinen eigenen Weg
gehen musste, um die Wahrheit zu finden. Es war und ist
kein leichter Weg; es ist ein Weg der. Leiden geworden,
ein Weg durch Sturm und Drang, ein abseitiger, steiniger
Weg. Aber nicht immer blieb ich ein Einsamer, und nicht
nur Wegelagerer stunden an meinem Weg. Es begegneten
mir auch gute Menschen, vor allem Berner und gar eine
Bernerin, die sich mir anschloss und gelobte, diesen Weg
mit mir zu Ende zu gehen.

Und wenn ich am Leben nicht irr geworden bin, ver-
danke ich es diesen Begegnungen und meiner Mutter, die
mir stets den Glauben ans Leben und die Liebe zur Erde
erhalten hat und sogar meine Schreibmarotte, wie Krämer-
seelen, Neunmalweise und Ewigträge es nennen, mittelbar
förderte. Denn ich musste niederschreiben, was mich be-

wegte, musste den Schönfärbern widersprechen, musste
meine Feder in den Dienst eines verschupften Volkes stellen.
Und ob ich in der Fremde diente oder später als Förster
und Bauer, als Volksvertreter oder Beamter in der LIeimat
wirkte, blieb ich stets dem Volke und der Heimat treu.
Diesem Volke, dem ich angehöre und mit dessen Schicksal
ich tief verbunden bin. Dieser Erde, die ich liebe und von
der ich mir in meiner Bürgergemeinde Visp so viel erworben
habe, als es braucht, um einst, wenn die Llypotheken weniger
drücken, ganz zur Erde zurückzukehren und eigen geWach-
senes Brot essen zu können, sich aber auch ein sinnvolleres
Leben gestalten, von diesem Erdfleck aus die Welt betrachten
und in vermehrtem Masse der engern und weitern Heimat
als Volksschriftsteller dienen zu können."

Das Tal ohne Lieder
Senkrechter und tiefer gingen Sech und Schar des Zeitenpfluges

in den Alpen nirgends, als im Tal ohne Lieder. So steif hat der ewige
Pflüger die Sterze in seinen gewaltigen Händen gehalten, dass auf
der einen Talseite das Ende der Felswände dem Auge nur erreichbar
ist, wenn der Beschauer sich auf den Rücken legt.

Einmal hat ein Bergsturz das so tief gefurchte Tal in seiner
Mündung verrammelt, und lange währte es, bis die Gebirgswasser,
die sich auch auf Granit die Zähne nicht ausbeissen, .den Bergstur/,
durchsägt hatten. Zwischen Karrenfeldern sind magere Sandbänke
zurückgeblieben. Auf diesen siedelten sich schon in altersgrauen
Zeiten Menschen an, deren Nachkommen houte noch diese Armeleute-
juoharten bebauen und ernten und in den ängstlich sich um die Kirche
duckenden Häusern wohnen. Halbwache Seelen kümmern in den
grossen Gestalten. In ihre Stirn sind Runenzeichen eingegraben.
Sie haben einen erdschweren Gang, diese Menschen. Sie sprechen
kurze Sätze und tragen das ganze Jahr hindurch dunkle Kleider.

Im Pfarrbuch steht viel geschrieben von Taufen und Begrab-
nissen, vom jähen schwarzen Tode auch, von Heimsuchungen durch
Feuer und Lawinen, Missernten und Hungersnöten.

Wäre aber einer im Tal, der ein Erdbuch führen würde, so
müsste darin stehen, dass einmal im Sommer fremde Knaben ins
Tal gekommen sind. Sie schliefen in der Schulstubc auf hellgelbem
Stroh, tranken den Gloriaduft der Wälder, badeten in der Sonne,
bezwangen manchen Gipfel, sammelten Blumen! Kristalle und Er-
innerungen —? — — und abends sangen sie Lieder.

Und die Talleute kamen und lauschten in die ihnen fremde
Welt der Singknaben hinein, bis das letzte Lied in der Bergnacht-
einsamkeit unterging.

Von der Erde sangen die Knaben und von den Sternen, von Kind-
heit, Ermannung und Zukunft. Auch von Mädchen sangen sie. Die
Talleute haben das nie gehört; denn sie haben keine Lieder. Sie haben
es nie gewusst, dass in den Menschen solche Wunder träumen und

Adolf Lux
Geäoren w» JG. Sepiem&er I90J, in und eon Visp (WaMisJ,

I/nter/örster und Bauer, Üj/maK, Visp (IValiisJ.

oic senden wocue

Der lìerner i8àri^t«te1Ier-verein
«teilt «eine ^îitsìieaer ver

„Den Diciiter välile, vie liu eine« ?reu«l1 välilst"

/ì doll Dux, Zeboren gin 19. Aeptember 1991 in Visp,
besuebts die Drimarsobuls in seiusm Oebürtsort uud

die bgudwictsebaltbclcc! Wiutersebuls mit Diplomgbsebluss,
ebenso die Dntsrlörsterburse mit Diplomgbsebluss. br war
12 dsbre Dsvierkörster der Osmvinde Visp, danebeu band-
wir t. Von 1931—1931: Llrossrat, seit 1911 DurAerrat von
Visp (Waldpräsideut). Iin Militär dient ildoll lux gis (le-
kreiter beim OsbirAS-Orkuzî-bûsilisr-Dgt. 298. Debsr sicil u o<1

sein bebeu mgA Vdolk bux iin lolAendeu selbst beriebten:
,,Oewiss ist, dgss ilbomas DIgttsr nncl ieb niebt nur clen

Aleieben Oeburtsort baben, soncìern unserer lreieu OesinuuuA
weAsn bei den eigenen bandslsuten gneb Aleieb WeniZ Ael-
ten. Ob dies lür sie, cìie sieb sonst Isiebt in <be XwgnAsjaobs
6er Civilisation steeben lessen, gber seit blatters Osburt, die
über 199 dabre imrüobbkAt, und 6er meinen, 6ie gut clsn
19. öeptsmber 1991 (gilt, so bartnäebiA gn einer Welten-
svbauunA IsstAsbalteu bgben, ein bob ocler ein badel sei,

mnLk ^je6er beser selbst beurteilen, blat er einen 8tgn6-
punbt, wird er 6gs tun bönnen. 8onst mgA er es bleiben
lassen. VIs ieb 6gs DIattsrbaus vor 6sm Xerkall bewabren
wollte, stellte sieb mir gneb einer entgegen, 6er einen gn-
deren Ltsnclpunbt bgtte. Dieser Ltaudpuubt war den ben-
ten bequemer und so verkiel Ibomss blatters ebrwürdiAes
Oeburtsbaus, darin ieb als bleiner dunA« das vom Oross-
vatsr uebgebene, Ante, warme Lebwar^brot Akbolt und im
Ilüebenborb den OräeberberA binaulAstraAeu babe.

Dovb, dies sind nur so DandbsmerbunAku i!u einer
bkbensAesobiebte, entsebsidend und bleibend wgr die späte
brbenntnis, dsss ieb der uns einAstriebterten 8ebulweisbeit,
der von Anwälten eiAsner Interessen AkpIIvAenen Dolitib
und den von biteräten und Domautiberu über dgs Wsllis,
sein bgnd und sein Volb veröllentliobten LebilderunAsn und
OberlläebenspieAslunAen entsagen und meinen eiAsnsn WeA
Akben musste, um die Wabrbsit xu linden, bs war und ist
bein leiebter WsA; es ist ein WöA der beiden Akworden,
ein Weg dureb 8lurm und DranA, ein abseitiZer, steiniAer
WeA. bber niebt immer blieb ieb ein binsamer, und niebt
nur WkAelgAerer stunden gn meinem WeA. I?.s bkAöAnetsn
mir aueb Ante Nensoben, vor gllem Dsrner und Aar eine
Derneriu, die sieb mir ansebloss und Aelobte, diesen WeA
mit mir sin bnde 2U Aebsn.

lind wenn ieb gm beben niebt irr Aöwordsn bin, ver-
daube ieb es diesen IZeAeAnunAen und meiner Nutter, die
mir stets den Olauben ans beben und dig biebe 2ur brde
vrbglten bat und soAgr meine Lebreibmarotts, wie Xrämer-
seelen, lXeunmglweise und bwiAträAe es nennen, mittelbar
lördsrte. Denn ieb musste niedersebreibsn, wgs miob be-
weAte, musste den Lebönlärbern widerspreeben, musste
meine beder in den Dienst eines versobupkten Volbss stellen.
Dnd ob ieb in der bremde diente oder später als börster
und Dauer, gls Volbsvertreter oder Deamter in der bleimat
wirbte, blieb ieb stets dem Volbe und der Heimat treu.
Diesem Volbe, dem ieb anAsbäre und mit dessen Aobiobsal
ieb tiek verbunden bin. Dieser brcle, die ieb bebe und von
der ieb mir in meiner DürAsrAemeincle Visp so viel erworben
babe, gls es brauobt, um einst, wenn die bl^potbebsn weniger
drüoben, Agnx ^ur brds ziurüebxubebren und siAsn AevVaeb-
senes Drot essen su bönnen, sieb aber gneb ein sinnvolleres
beben Akstglten, von diesem brdllevb aus die Weit betraobten
und in vermebrtem Nasse der enAsrn und weitern lleimat
gls VolbssobriktstsIIer dienen xu bönnen."

Dax olrne
Lenbrsvbtsr unü tiekor fingen Leck lunl Lebar üss /vitenpllu^os

in clen cllpsn nirZencls, als im îsl oüns t.icteic 8o steil bst cler swi^v
bklüAer üie Ltsr^s in seinen Aownlti^en llünclsn Avlncltsn, class auk
cler sinsn Inlseitv «las bncle clsr belswäncls clsin àZs nur srrsiolcbgr
ist, wenn ctsr Lssobauer sivü auk clsn Düebon IvAt.

Lininal bat sin LerZsturs «las so tisk Aokurekts lal in ssinor
NünclunZ vorrainlnelt, unct lanKo wäürts es, bis «lie (lskir^swgsser,
clis sieb auob auk (lranit clio Xübns nivbt auskeisssn, clon LsrK'stur/.
ciurobsä^t batton. /wisobon Karronkolctern sind majors Lanctbânbe
siurüobAvbliokon. à>k cîieson sioclslton siob sobon in altersgrauvn
leiten Nensobon an, deren blavbbornmon bvuto noeb dies« ^.rincdouto-
juokarten bebauen und ernten und in den änAStlieb sieb um die Kirokv
duelcendsn Ilüussrn waknen. Ilalbwuobo Leelen büininsrn in den
grossen bestalton. In ibre ötirn sind ktunon?.siolcan oinZeFraken.
8ie lucbvn einen vrdsobwervn banj;, diese Nonsebon. 3ie spreebsn
burxe Lät?v und trafen da» Janice dabr bindureb dunkle Kleider.

Im ükarrbueb stekt viel xosekrisben von 'tauten und lZe^räb-
nissen, vom jäben sebwarr.en I'odo aueb, von IleiinsuebunAon dureb
teuer und bawinen, Ujissernten und HunAsrsnüten.

VVüie ador einer iin I'al, cler ein i^rclkneii lüinen würcle, so
müsste darin steben, dass einmal im öommer krernde Knaben ins
lal Kvkommen sind. 3io seblieken in der Zebulstubv auk bellAelbem
Ltrob, tranken den llloriadukt der I-Välder, badeten in der Lonne,
ber.wanj;vn manebvn Llipkgl, sammelten Illumeni Kristalle und t.r-
innsrunAen —: — — und abends sanKsn sie bieder.

bnd die lalleute kamen und lausebtvn in die ibnsn lremde
Welt der Linxknabsn binein, bis das Istüte bied in der kerAnsebt-
einsamksit unterZinA.

Von der brcle sanken die Knaben und von den Ll ernen, von Kind-
boit, l'.rmannunA und îîubunkt. àvl» von U.äclebvn sanken sie. bis
'ballsute baden das nie Aebört; denn sie baden keine bieder. Lie babsn
es nie Aewusst, dass in den Uenseben solebe Wunder trliumen und

<?e/>oren vm lp. «splswber 1961, in und ron bis/? /Wuiii»),
l/nisr/örstsr und Ilausr, Visp (Wabi«)-



OIE BERNER WOGHE

onvachen und zu Liedern werden können. Still standen oder sassen
sie in der Runde und waren mit willigem Ohr vorgeneigt, damit
kein Wort und kein Ton zur Erde falle. Jeden Abend war es so. Die
Mädchen traten ganz nahe an die Knaben heran und litten derart
Sehnsucht, dass ihnen wehwohl zumute war. Die Knaben des Tales
lauschten ebenfalls mit sinnenden Augen und grossoffener Seele.
Die Mütter nickten, und die Väter Hessen die Pfeife ausgehen, taten
verstohlen ungeschickt und waren den Sängern gut.

Da geschah es einmal, dass eines Mädchens Seele sich so innig
m einen Gesang hineinbettete, dass es in seligem Vergessen zum
Vorsänger trat und ihn umhalste und küsste, mitten auf den warmen,
singenden Mund küsste. Alle nickten verstehend, und die andern
Mädchen, die Talknaben und die Mütter und die Väter versuchten
sogar, den Kehrreim dieses einen Liedes mitzusingen.

Und es war ein grosses Verdanken und Verschwistern aller
Seelen, all dieser singenden Menschen in diesem einen Liede.

Doch einer war, der nahm Anstoss. Am folgenden Tage wurde
hen Singknaben durch den Talweibel „im Namen der Gewaltshaber"
angezeigt, dass sie das Tal verlassen müssten. Das schmerzte und
sie zögerten erst, gingen aber schliesslich doch.

Aber seitdem immer wieder, wenn die Sonne die höchsten Bogen
zieht, dann sickert den Talleuten etwas ins Blut, dann verschleiert
ihnen etwas den Blick, dann dehnen sich ihre Seelen. Dann denken
Mädchen und Knaben, Mütter und Väter im. Tal ohne Lieder an die
Bingknaben. Und weitab vom Dorf singt ein Mädchen mit gebrochener
Stimme den ewigen Kehrreim des selben Liedes.

/ins „Land und Glefsclier/i", von Adof/ JFua;.

Aus „Aufrukr tier Trägheit" (ISovelle)
Und das Wunder geschah!
Einmal, da der Sommermittag summt, kauert Klas im über-

reuen Gras und lauscht in diesen Sommermittag hinein, wo die Erde
mit offenem Schosse dazuliegen scheint. Zwischen den Halmen hangen

Spinnen und warten in behaglichem Seinsgefühl, dass bis zum
Abend etwas für sie in Erfüllung gehe.

Nur für den Menschen, der da kauert, scheint nichts im Eut-
stehen, Bilden und Verwirklichen begriffen zu sein. Er liegt da, weil
es Sonntag ist und er nicht stehen mag. Er erhebt sich auch nicht,
als ein einsamer Wanderer durch das Gras geschritten kommt und
sich aus seiner Verirrung herausfragen will. Der Fremdling mochte
einer jener Menschen sein, deren Anschauungen vom Bergbauernlos
nicht auf dem fussen, was spekulative Erfinder, eine sich mit Gescheit-
heit brüstende Gilde, in Lesebüchern und Romanen hübsch geordnet
zusammengetragen haben.

Darum liess er sich auch neben dem verwahrlosten Klas nieder,
entnahm dem Rucksack eine Flasche Wein und teilte sie mit ihm,
während er Fragen an ihn richtete, auf welche Klas bald selbst die
Antwort war. Der Frager merkte, dass Klas zu jenen Wesen gehört,
um die man eigentlich nicht weiss, die vollständig überachtet durchs
Leben gehen, wenn nicht in Anstalten sitzen oder in Ermangelung
solcher ihr Dasein unter unwürdigen Zuständen in dunklen Kammern
oder sogar in Ställen verbringen. Der Fremde versuchte nun, Klasens
oeele habhaft zu werden, um sie ans Licht zu führen. Die Seele war
da, aber irr und scheu flatterte sie herum, und der Fremde musste
ergebnislos weiterziehen.

• u
* aber wusste Klas durch ihn, dass sein Hals in der Jugend

nicht schwer zu heilen gewesen wäre, er somit zum Militär hätte
kommen können und heute weniger keuchen miisste. Er weiss auch
noch, dass er nicht von des Bruders und der Schwägerin Gnaden

t.. Und dann hat der Fremde etwas von einem Gesetz gesagt,
j ns in den Sternen geschrieben sei und für alle Menschen Geltung

ahe, solange Saat und Ernte nicht aufhören; es sei das ein Gesetz
vom gemeinsamen Tagwerk und vom gemeinsamen Traum. Klas
solle abends auf das ärmste Mädchen im Dorf warten, es ansprechen
und nicht auslassen, bis es ihm gesagt habe, was das für ein Gesetz
o A Ta 1 »

^ " o '
• uabei werden ihm die Augen aufgehen.

Von da an hielt Klas Umschau im Dorf. Und er sah auf einmal
*ü8hches, als wäre er vom Finger Gottes, nein, zuerst vom Lehen

se bat berührt. Er stand abends in der Gasse und sah den Mädchen
nach. Keines war jedoch demütig und arm genug. Aber schon das

nsehen der Mädchen genügte, dass ihm Schuppen von den Augen
en. Die trägen Säfte wurden lebenswarm und wahr. An einem

ag wuchs er drei Finger in die Höhe. Von einer Stunde auf die
wurde seine Zunge leichter. Auf einmal konnte er die Sommer-

\v ü! "'cht mehr aushalten, fühlte sich in seiner Flaut gefangen,

dl 1° ''ir heraus. Besonders laut wurden für ihn die Nächte,

\v .V° >n kühles Mondlicht getaucht ist. Stärker denn andere,"" ® er da plötzlich vom Leben beunruhigt,
tost

^ immer lauter wurden diese Nächte. Wie der Wildbach
sein Blut und das Lachen der Schwägerin hasst er. Wer jetzt

M
Nächte lauschen könnte, müsste wissen, dass er oft durch

und und Nase schluchzt und mit seinem Flerzen leidet, /ldoi/ Ficc.

Erschienene Werke: „Land unter Gletschern", Novellen, 1936;
>> nseres Herrgotts verschupfte Lebensleute", Novellen, 1937; „Das

eue Geschlecht", Roman, 1939; diese hei Schweizer Spiegel. „Jakobea
• ossen ein Frauenlob, 1941, Gute Schriften Zürich. „Scholle und

oksal", Erzählungen, 1942, Fr.ancke.

Emil iSdiibli
Geioren am 6. L'eiruar 7S9J in Züric/i von LTs/is&ach fMargauJ,

PrimaWe/irer, Leiignait ici ßiei.

Aus ir wollen leben"
Nachdem wir noch eine Zigarette geraucht hatten, war es Zeit

geworden, dass wir uns auf den Weg zum Schulhause machten. Der
Gemeinderat hatte dem Bildungsausschuss für seine Vorträge das
Zimmer von Zäpfli zur Verfügung gestellt.

Ich sah hinein. Es war beinahe leer. Mehr als ein Dutzend
Leute sassen nicht darin, obgleich wir alle unsere Propagandakünste
hatten spielen lassen, um die Eglacher auf dieses besondere Ereignis
aufmerksam zu machen. Ich war wütend und sagte zu Bührer, der
noch im Gang hin- und herging: „Können Sie jodeln?" Er sah mich
erstaunt an. „Jodeln? Wieso?" — „Es sitzen nämlich nur ein paar
Leute drinnen", sagte ich. „An unserer Vorbereitung für Ihren Abend
hat es nicht gefehlt. Wir haben die Bevölkerung während einer ganzen
Woche mit Einladungen bombardiert. Also muss es an Ihnen liegen,
dass die Leute nicht kommen. Wenn wir in unseren Aufrufen hätten
schreiben können: ,Jakob Bührer, der bekannte Meisterjodler und
Dichter kommt nach Eglach', wobei wir natürlich den Jodler dick
unterstrichen hätten, dann wäre die Bude jetzt voll. Ein Schweizer-
dichter sollte unbedingt jodeln können."

Bührer verstand den Spass und lachte. L'miï ScftiWi.

Aus den Sonneten für Editb
Der Teufel sah mich an, grinste und zog
Den Pakt hervor mit Unterschrift und Siegel.
Doch als er nun den Arm herüberbog,
Fand ich die Gegenkraft, schob ihm den Riegel:

Niemals, verfluchter Gleissner, bin ich dein!
Ich stehe unentwegt zu meiner Fahne!
Ein Dichter hat kein Teufelsknecht zu sein,
Sein Leitbild sei und bleibe: das Humane!

Der Andere, verblüfft, entfernte sich.
Er hatte diesmal keinen Sieg erfochten.
Doch hob er seinen FJnger, warnte mich:
Die letzten Worte sind noch nicht gesprochen!

Ich ging. Wie war ich doch mit, mir allein!
Wie schwer ist es, sich selber treu zu sein! L'mi7 ScAifcli.

Erschienene Werke: „Die erste Ernte", Gedichte, 1916; „Die
zweite Ernte", Gedichte, 1919; diese bei F'rancke. „Unterm Lebens-
bäum", Novellen, 1925, Ol eil Füssli. „Die inneie Stimme", Roman,
1923, Hassel. „Kleines Schicksal", Erzählungen, 1929. Büchergilde.
„Wir wollen leben", Aufzeichnungen eines Zeitgenossen, 1936, Bücher-
gilde. ,,Mensch werden", Erzählung, 1941, Gute Schriften, Bern.
„Wer ohne Schuld ist", Roman, 1942, Büchergilde.

oie senden woe«e

orwaobsn und xu biedern werden können. still standen oder ssssen
sie in der Runde und waren mit willigem Okr vorgeneigt, damit
kein Wort und kein Ion xur Orde kalis. teilen clbend war es so> Oie
Nädeben treten ganx nake en die Knaben Keren und litten derart
8eknsuckt, dass iknsn wskwokl xumuts wer. Ois Knaben des baies
lsusokten ebenkalls mit sinnenden àgen und grossokkensr seels.
Ois Nütter nickten, und cliv Väter liessen clie Okeiks ausgeben, tetsn
vvrstoklen ungesokickt uncl waren clèn Ländern gut.

Oe gesokak es einmal, class eines Nädoksns Leele sick so innig
m einen (lesang kineinbettets, cless s» in seligem Vergessen xum
Vorsänger tret uncl ilm umkalsts und küsste, mitten auk den warmen,
singenden Nund küsste. .VII«! nickten verstellend, und die andern
Nädoksn, die balknaben und die Nütter und die Väter verzückten
sogar, den Kekrrsim dieses einen biedes mitxusingen.

Und es war ein grosses Verdanken und Versekwistvrn aller
8eslen, all dieser singenden Nenseksn in diesem einen bisde.

Oook einer war, der nakm Anstoss. ^.m kolgenclsn bags wurde
klen singknaben durek den balweibel „im Flamen der (lewaltskaber"
»ngsxeigt, zjg âas bal verlassen müssten. Das sekmerxte und
sie xögertsn erst, gingen akvr sckliessliek dock.

áber seitdem immer wieder, wenn die Könne die köokstsn Logen
xiekt, dann siekort den balleuten etwas ins kllut, dann versckleiert
iknen etwas den Rliek, dann cleknen siek ikre sevlvn. Dann denken
Nädeben und Knaben, Nütter und Väter imbal okns bieder an die
dingknabon. lknd weitab vom Oork singt ein Nädekvn mit gskroeksner
stimme den ewigen Kekrrsim des selben biedes.

/Ins „band and tclâeâern", oon xldok/ Ou«.

^ctl« „^uüultr cler ^räz-Irert" ^^ovelle)
lknd das Wunder gesekak!
Oinmal, da der Lommermittag summt, kauert Klas im über-

reden (lras und lausekt in diesen Lommermittag lunein, wo die Orde
mit okkenem sekosss daxulisgen sekeint. Zwiseken den Halmen bangen
^m<ls spinnen und warten in bebaglicbom seinsgekülil, dass bis xum
áoenâ ed>vas kür 8ie in KrküIIun^ Askia.

Kur kür den Nenseben, der da kauert, sekeint nicbts im Ont-
skeüon, IZilüen unü VervviilclieKen 1)eFlikken ?.n sein, Kr liv^d cla, weil
es sonntag ist und er nickt sieben mag. Or erbebt sicb aucb nickt,

ein einsamer Wanderer dnreìi das Oras ^oselìritîen Icoinint nnd
Lien ans seiner VerirrnnA üeranskra^en >viI1. Der DreindlinA inoeKte
einer jener Uenseiien sein, deren ^.nseliauun^en von» Ler^kanernlos
nickt auk dem küssen, was spekulative Orkinder, vine siek mit (lesokeit-
keit lirüstendv (lilde, in Oosebüekern und Romanen kübsek geordnet
Zusammengetragen kaben.

Darum liess er siek aück nclien dsni vvrwakrlosten Klas nieder,
ciitnakm cloin Rucksack eine Olasekc Wein und teilte sie mit ikm,
^änrend er Dramen an ilin rieiideie, auk ^velekie Klas dald seldst die
antwort war. Der Orager merkte, dass Klas xu jenen Wesen gekört,
um clie man vigvntliek niekt weiss, die vollständig überaektet durelis
l.eben geben, wenn niekt in Wnstalten sitxen oder in Ormangelung
selelier iür Daseiil unter unwürdigen Zuständen in dunlilen Kanunern
«der sogar in stallen verbringen. Der Oremde versnobte nun, Klasens
desle kabkakt xu worden, um sie ans Oiebt xu kükren. Die seels war
<la, aber irr und sekvu klattorto sie keruni, icnd der Oremde musste
vrAeüiügloz ^veiterxielien.

ì)as aber wusste Klas durek ikn, dass sein llals in der lügend
nickt sokwer xu keilen gewesen wäre, er somit xum Nilitär kätte
^ornlnen lcünnen und üeute weniger lceuelien müsste. Kr weiss aueli
nocli, dass er nickt von des Rruders und der sekwägerin (lnaden
ekt. lind dann kat der Oremde etwas von einem (lssetx gesagt,

^ as in den stcrnsn gesokrioken sei und kür alle Nonsekvn llsltung
^abe, solange saut und Ornte nickt aukkoren; es sei das ein (lssstx
vom gemeinsamen Oagwerk und vom gemeinsamen l'raum. Klas
solle abends auk das ärmste Nädebvic im Oork warten, es ansprevben
und nickt auslassen, >>is cs ikm gesagt kabg, was das kür ein Oesotx

Daüei werden iüm die ^Vu^en auk^elien.
Von da an kielt Klas limsekau im Oork. lind er sak auk einmal

" i"^uobe», g^s wäre er vom Oingvr Llottes, nein, xuerst vom beben
se kst berükrt. Or stand abenils in der (lasse und sak den Nädekvn
uack. Keines war jedock demütig und arm genug. Kker sekon das
»selten der Nadelten genügte, dass ikm sekuppen von den lkugvn

^e vn. Die trägen Läkte wurden lekenswarm und wakr. Vi» einem
wuelis er drei Kinder in die Kölie. Von einer Ltunde auk die

V ' ^unle seine /aingv Ielcbt>uc cluk einmal konnte er die Lummvr-

w m
^ìokt meltr auskalten, kükltv siek in seiner Haut gelangen,

da l^ >^r Koraus. Ilesondors laut wurden kür ikn die Käektv,
^uale in kübles Nondlickt getauekt ist. stärker denn andere,

ui v ec da plötxlick vom beben beunrukigt.
tost

î'nmer lauter wurden diese Käcktv. Wie der Wildback
^ ^ein IZlnt und das backen der sekwägerin kasst er. Wer jetxt.

N Käclttv lauseken könnte, müsste wissen, dass er okt durek
und und Käse svkluekxt und mit seinem Olerxon leidet, /ldol/ Ou.r.

brscliienelie Werke: „band unter llletseksrn", Kuvellen, l93l>;
>> nseros llvrrgotts versckupkte bekensleute", Kovvllen, l937; „Das" ue besekleobt", lloman, l939; diese bei Leltweixor spiegel, „dakobva
' osson ein Orauvnlob, l9^l, (lute scltrikton ^ürick. „Lekolle und
onlvksal", Orxäklungsn, l9it2, Oranoke.

i8clrlì>li
(-«bore» um 6. Oebruar lMl in l?üric/i t>on Oiskliduck ^/l»rgci!<^,

Orimarke/irei', bengnau bei kZkek.

>vo!Iert Ieì>en"
Kackdem wir nook eine Cigarette gerauokt katten, war es Xvit

geworden, dass wir uns auk den Weg xum sckulkausv mackten. Der
(lemeinderat kalte dem llildungsaussebuss kür seine Vortrage das
/immer von /äpkli xur Verkügung gestellt.

leb sak kinein. Os war beinabe leer. Nobr als ein Outxend
beute sasssn nicltt darin, nbgleieb wir alle unsere Oropagandakünstv
batten spielen lassen, um die Oglsober auk dieses besonders Oreignis
aulmerksam xu macben. Ick war wütend und sagte xu llükrer, der
noek im (lang liin- und berging: „Können sie jodeln?" Or sak micb
erstaunt an. „dodeln? Wieso?" — „Os sitxsn nämlieb nur ein paar
beute drinnen", sagte ieb. „tln unserer Vorbereitung kür IkrenWbsnd
kat es nickt gekeblt. Wir kaben die lZevölkorung wäkrond einer ganxen
Woekv mit Oinladungvn bombardiert. cVIso muss es an Iknen liegen,
dass die beute niekt kommen. Wenn wir in unseren clukruken bätten
sckreiksn können: ,dakob llükrer, der bekannte Neistsrjodler und
Oickter kommt nack Oglavk', wobei wir natürliek den .kodier dick
unterstrickvn katten, dann wäre die llude jetxt voll. Oin sekweixer-
dickter sollte unbedingt jodeln können."

l!obrer verstand den Lpass uncl lackte. Kmik .5c/»d/k.

cle» «8onneten l^ür Initia
Der 'Osuksl sal> nnek an, grinste und xog
Den Oakt kervor mit lkntersekrikt und siogel.
Oook als er nun do» Vrm kerüberkog,
Oand ick die (legenkrakt, sokob ikm den Iliogel:
Kivmals, verkluoktvr (lleissner, bin ick dein!
leb steke unentwegt xu meiner Oakne!
Oin Oiektvr kat kein Oeukelskneekt xu sein,
sein beitbild sei und bleibe: das Olumane!

Der Vndvre, verblükkt, entkernte sick.
Or batte diesmal keinen Lieg erkockten.
Dock bob er seinen Oinger, warnte mick:
Ois lotxten Worts siild nack nickt gesprueken!

leb ging. Wie war ick dock mit mir allein!
Wie sekwsr ist es, siek selber treu xu sein! O'mkk àc/ukdk.

Orsckienene Werke: „Die erste Ornte", (ledickte, 1916; „Die
xweite Ornte", (ledickte, 1919; diese bei Orancke. „lkuterm bebens-
bäum", KovsIIen, 1925, OisII Oüssli. „Die inneie stimme", lloman,
1923, klässel. „Kleines sekieksal", Orxäklungsn, 1929. lZüeksrgilde.
„Wir wollen leben", Vukxeieknungen eines Zeitgenossen, 1936, llüeker-
L,'ilcì<). ,,Uei»seii ^verüen", Ki'/.äliluiiA, 1.9^1., Out6 LeKrikten» Kern.
„Wer okne sekuld ist", Roman, 1!W2, Rüekergilcle.
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